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Ernst Kreliolf, Bern.

Krankheit
Willkommen Nacht! Willkommen Stern!
Mich äürftet nach Schlaf, ich kann nimmer wachen,

Ich kann nimmer äenken, nimmer weinen unä lachen,

Nur schlafen möcht ich gern,
Schlafen hunäert, tausenä ?ahr,
Anà über mir gehen äie Sterne hin;
Meine Mutter weiß, wie ich müäe bin,
Beugt sich lächelnä herab, hat Sterne im Haar.
Mutter, laß nimmer tagen,
Laß keinen Tag mehr zu mir herein!
So böse, so feinà ist sein weißer Schein,
Ich kann es nicht sagen.
So viel lange heiße Straßen bin ich gegangen,
Mein Herz ist ganz verbrannt —
Oeffne mir, Nacht, führ' mich in Toäes Lanä,
Ich habe kein anäres Verlangen,
Ich kann keinen Schritt mehr gehen,

Mutter Toä, gib mir äie Hanä,
Laß mich in äeine unenälichen Augen sehen!

Hermann Hesse, Alontagnola.

Spitzbube über Spitzbube.
Erzählung von Heinrich Federer, Zürich.

(Fortsetzung).

Heinz weiß noch gut, wie oft er da schon
als Knabe heraufstieg, mit dem Hasel-
stecken und dem Schäferhund, um einen
Trupp Geißen zur Sömmerungins Melch-
tal auf die Alpe seines Vaters zu treiben.
Bei seinen armen, aber lustigen Vettern
Schäli hier oben machte er jedesmal Halt,
und jedesmal strich ihm Seppeli sogleich
ein dickes Butterbrot. Klar entsinnt er
sich, wie er einst bei einem heillosen Berg-
gewitter hier übernachten mußte, und als
es über die Schindeln prasselte wie sieben-
hundert Bäche, noch im Heulager gottlos
betete, der Allmächtige möge seine himm-
lischen Seen doch Tag und Nacht so weiter

ausschütten, wie vor alters bei der Sünd-
flut, damit er hier mit den zwei Mädchen
und dem Hans noch lange Weiterspielen
könne. Und wenn die Flut stiege, so ließe
er Hund und Geißen und sogar den Hans
und die Gertrud, packte einzig das Sep-
peli und kletterte mit ihm die Felsen hin-
aus. Und schwölle das Wasser noch höher
und netzte den obersten Stein des Kernser-
berges, dann bände er sich mit ihr am
gleichen Gurt zusammen, spränge tapfer
ins Wasser hinaus und den fernen Geiß-
bergstöcken zu und von da zum Titlis
und so immer zu einem höhern Gipfel,
der noch übers Wasser tauchte, und wollte
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